Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedit'an Kirchpiatz 3. 


Ilelli 


KK K ae er ee 
D 0 P TI 1 1 Birma n ee 


GT nd 


1823 
b 


e Pre En 11 
RR 3 
r 5 


ne 


n 
5 


e 


n A . 
E \ 


Abonnement monatlich 50 Pf., mit Träger lohn 70 Pf., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf., 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen -Ausgabe. 


Freitag, den 


8. Juni 1888. 


Nr. 263. 


Vom Kaiſer. 
Potsdam, 7. Juni. 

Die Nachrichten über das Befinden des 
Kaiſers lauten heute nicht ganz jo günſtig wie 
geftern, ohne indeß zu irgend welchen Beſorg⸗ 
niſſen Anlaß zu geben. Der hohe Patient fühlte 
ſich geſtern Abend etwas matt und ging zeitig 
zur Ruhe. Die Nacht war leidlich gut — „W. 
T. B.“ bezeichnet ſie als „keine beſonders gute“ 
— und brachte — wenn auch mit Unterbrechun⸗ 
gen — immerhin noch ausreichenden Schlaf. 
Huſtenreiz und Tlerung haben etwas zugenom- 
men, bedingen aber keine erhebliche Beläſtigung 
des hohen Patienten, der auf ärztliches Anrathen 
beute länger als gewöhnlich zu Bette blieb und 
erſt gegen 11 Uhr ſich erhob. 

Schon vorher hatte Kaiſerin Viktoria mit 
den Prinzeſſinnen⸗ Töchtern einen anderthalbſtün⸗ 
digen Ausflug zu Pferde unternommen. Da das 
Wetter unbeſtändig iſt und von Zeit zu Zeit 
Regen fällt, ſo mußte der kaiſerliche Patient von 
einem Aufenthalt im Freien abſehen; ebenſo 
konnte bezüglich einer Ausfahrt keine Beſtimmung 
getroffen werden. 

Gegen 12 Uhr empfing der Kaiſer den 
Kriegsminiſter, ſodann den General v. Albedyll, 
den Oberſtallmeiſter v. Rauch und den Fürſten 
Radolin in Audienz. 

Zum Diner beim Kaiſer find keine Einla- 
dungen ergangen. Zum Thee für heute Abend iſt 
Fürſt Anton v. Radziwill geladen. 

Dr. Mackenzie erhielt nach der Morgen- 
Konferenz für den heutigen Tag Urlaub und 
dürfte den Mittag und Abend in Berlin zubrin- 
gen; an ſeine Stelle iſt für heute Prof. Krauſe 
getreten. Im Uebrigen wird die Mittheilung 
der „N. N.“, daß Frau und Tochter des lei- 
tenden engliſchen Arztes in Potsdam angekom- 
men ſeien, als der Begründung entbehrend be- 
zeichnet. 

Morgen ſoll wieder ein Kanülen-Wechſel 
ſtattfinden; der Fabrikant dieſer für den Kaiſer 
beſtimmten Kanülen iſt heute Morgen mit Pro- 
feſſor Leyden in Potsdam eingetroffen. Wie ein 
Potsdamer Berichterſtatter zu melden weiß, ſoll 
diesmal eine ſilberne Kanüle eingeſetzt und künftig 

zwiſchen Silber- und Aluminium⸗Kanülen abge⸗ 
wechſelt werden. - 

Trotz der heute nicht jo günſtigen Erjcei- 
nungen wird das Allgemeinbefinden des Kai- 


ſers als ein ziemlich zufriedenſtellendes be— 

zeichnet. 

— = .. .. 
Deut ſchland. 


Berlin, 7. Juni. Die Kaiſerin wird die 
Reiſe nach Weſtpreußen des ungünſtigen Wetters 
wegen heute noch nicht, ſondern vorausſichtlich 
morgen, Freitag, Abend antreten. Die Reiſe als 
ſolche iſt jetzt feſt beſchloſſen. Im Gefolge der 
Kaiſerin, die von der Prinzeſſin Viktoria be- 
gleitet ſein wird, werden ſich die beiden Hof- 
damen Frl. v. Faber du Jaur und Gräfin Per- 
poncher, ſowie der Kammerherr Graf Seckendorff 
und der Hofmarſchall Baron v. Reiſchach be- 
finden. 

— Der Kronprinz wird vorausſichtlich mor- 
gen Abend aus Weſtpreußen hier wieder ein— 
treffen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet von 
nachſtehenden Veränderungen im Reſſort unſeres 
auswärtigen Dienſtes: Der bisherige erſte Bot- 
ſchaftsſekretär in Paris, Graf von Leyden, iſt in 
derſelben Eigenſchaft nach London verſetzt wor 
den; an ſeine Stelle tritt der bisberige zweite 
Sekretär bei der Pariſer Botſchaft, Herr von 
Schoen, der ſeinerſeits durch den Grafen von 
Luxburg, bisherigen Geſandtſchaftsſekretär in 
Belgrad, erſetzt wird. An Stelle des Grafen 
Lurburg geht Graf von Rex, bisher dritter Bot- 
ſchaftsſekretär in Paris, nach Belgrad. 

E der Reichskanzler hat dem „Deutſchen 
Verein für Knaben- Handarbeit“ eine Beihülfe 
von 5000 Mark aus Reichsmitteln gewährt. 
Dieſer Verein hat ſich bekanntlich die Erziehung 
der deutſchen Jugend zur praktiſchen Arbeit zum 
Ziel geſetzt, indem er gegenüber der herrſchenden 
einſeitigen Ausbildung der Intelligenz auch der 
Ausbildung der produktiven Seite der Menſchen— 
natur das Wort redet. Die Gründe der Unter- 
ſtützung ſeitens des Reiches liegen in der volks⸗ 


Arbeitsunterrichts, die der Vorſtand des Vereins, 
— beſtehend aus den Herren A. Lammers Bre- 
men, C. Grunow Berlin, Dr. Götze -Leipzig, 
Nöggerath-Hirſchberg und v. Schenckendorff-Gör⸗ 
litz, — zu Anfang dieſes Jahres in einer ein- 
gehenden Denkſchrift an das Reichsamt des In- 
nern dargelegt hatte. Die Anerkennung und 
Unterſtützung dieſer Beſtrebungen durch die oberſten 
Reichsbehörden dürften denſelben bald einen er- 
freulichen weiteren Aufſchwung geben. 


— Der „Reichsanzeiger“ 
ſeiner heutigen Nummer das 
Geſetz, 
betreffend die Abänderung des Artikels 73 der 
Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850. 
Vom 27. Mai 1888. 
Friedrich, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ar. 
verordnen, unter * te beider Häuſer des 
Landtages, für den Umfang der Monarchie, was 
folgt: 


veröffentlicht in 


Wir 


§ 1. 

An Stelle des Artikels 73 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde vom 31. Januar 1850 tritt folgende 
Beftimmung : 

Artikel 73. 

Die Legislaturperiode des Hauſes der Ab- 

geordneten dauert fünf Jahre. 
§ 2. 

Dieſes Geſetz tritt mit Ablauf der gegen- 
wärtigen Legislaturperiode des Hauſes der Ab- 
geordneten in Kraft. g 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem königlichen In- 
ſiegel. 

Gegeben Charlottenburg, 27. Mai 1888. 

(L. 8.) Friedrich. 

v. Bismarck. ». Puttkamer. v. Maybach. 
Freiherr v. Lucius. v. Friedberg. v». Bötticher. 

v. Goßler. v. Scholz. Graf v. Bismarck. 


— Es wird in der Preſſe gegenwärtig viel- 
fach Bezug genommen auf den Allerhöchſten, an 
das Staatsminiſterium gerichteten Erlaß, betreffend 
die Betheiligung der Beamten an den Wahlen, 
vom 4. Januar 1882; es erſcheint auch uns 
daher angezeigt, dieſen Erlaß zu reproduziren. 
Derſelbe lautet: 

„Das Recht des Königs, die Regierung und 
die Politik Preußens nach eigenem Ermeſſen zu 
leiten, iſt durch die Verfaſſung eingeſchränkt, aber 
nicht aufgehoben. Die Regierungsakte des Königs 
bedürfen der Gegenzeichnung eines Miniſters und 
find, wie dies auch vor Erlaß der Verfaſſung ge⸗ 
ſchah, von den Miniſtern des Königs zu ver- 
treten, aber fie bleiben Regierungsakte des Kö— 
nigs, aus deſſen Entſchließungen ſie hervorgehen 
und der ſeine Willensmeinung durch ſie verfaſſungs- 
mäßig ausdrückt. Es iſt deshalb nicht zuläſſig, 
und führt zur Verdunkelung der verfaſſungsmä— 
ßigen Königsrechte, wenn deren Ausübung ſo 
dargeſtellt wird, als ob fie von den dafür ver- 
antwortlichen jedesmaligen Miniſtern, und nicht 
von dem Könige ſelbſt ausgingen. Die Ver— 
faſſung Preußens iſt der Ausdruck der monarchi⸗ 
ſchen Traditionen dieſes Landes, deſſen Entwicke⸗ 
lung auf den lebendigen Beziehungen ſeiner Kö— 
nige zum Volke beruht. Dieſe Beziehungen laſſen 
ſich auf die vom Könige ernannten Mtniſter nicht 
übertragen, denn ſie knüpfen ſich an die Perſon 
des Königs. Ihre Erhaltung iſt eine ſtaatliche 
Nothwendigkeit für Preußen. Es iſt deshalb 
Mein Wille, daß ſowohl in Preußen, wie in ge- 
ſetzgebenden Körpern des Reiches über Mein und 
Meiner Nachfolger verfaſſungsmäßiges Recht zur 
perſönlichen Leitung der Politik Meiner Negie- 
rung kein Zweifel gelaſſen und der Meinung ſtets 
widerſprochen werde, als ob die in Preußen jeder 
Zeit beſtandene und durch Artikel 43 der Ver- 
faſſung ausgeſprochene Unverletzlichkeit der Perſon 
des Königs oder die Nothwendigkeit verantwort- 
licher Gegenzeichnung Meinen Regierungsakten die 
Natur ſelbſtſtändiger Königlicher Entſchließungen 
benommen hätte. Es iſt die Aufgabe Meiner 
Miniſter, Meine verfaſſungsmäßigen Rechte durch 
Verwahrung gegen Zweifel und Verdunkelung zu 
vertreten; das Gleiche erwarte Ich von allen 
Beamten, welche Mir den Amtseid geleiſtet haben. 
Mir liegt es fern, die Freiheit der Wahlen zu 
beeinträchtigen, aber für diejenigen Beamten, 
welche mit der Ausführung Meiner Regierungs- 


wirthſchaftlichen und ſozialen Bedeutung des akte betraut find und deshalb ihres Dienſtes nach 


dem Disziplinargeſetze enthoben werden können, 
erſtreckt ſich die durch den Dienſteid beſchworene 
Pflicht auf Vertretung der Politik Meiner Re- 
gierung auch bei den Wahlen. Die treue Er- 
füllung dieſer Pflicht werde Ich mit Dank er- 
kennen und von allen Beamten erwarten, daß ſie 
ſich im Hinblick auf ihren Eid der Treue von 
jeder Agitation gegen Meine Regierung auch bei 
den Wahlen fern halten. 

Berlin, 4. Januar 1882. 

(gez.) Wilhelm. 

(ggez.) v. Bismarck.“ 
Der kaiſerliche Regierungsſekretär in 
Kamerun, Herr Ingenieur Schran, welcher den 
letzten von Weſtafrika herübergekommenen Wör- 
mann'ſchen Dampfer in Havre verlaſſen hatte, 
um den Landweg einzuſchlagen, iſt ſeit einigen 
Tagen in Hamburg eingetroffen und wird ſich 
demnächſt nach Berlin begeben. Unter ſeiner 
Führung ſind hier 6 junge Afrikaner angelangt, 
welche ſich 3 Jahre in Deutſchland aufhalten 
ſollen. Es befindet ſich ein Sohn des „Königs“ 
Akwa darunter, welcher auf Wunſch des Gou- 
verneurs von Kamerun, Herrn v. Soden, höhere 
Lehranſtalten beſuchen wird, um nach Erlernung 
der deutſchen Sprache als Dolmetſcher in den 
Dienſt des Kameruner Gouvernements zu treten. 
Ein anderer junger Afrikaner wird, wie die 
„Magdeb. Ztg.“ mittheilt, bei einem Oberförſter 
die Waldwirthſchaft erlernen, die vier übrigen 
werden bei Handwerksmeiſtern untergebracht, und 
zwar ſämmtlich in — Paderborn. Gegenwärtig 
fühlen ſich die dunklen Herrchen, welche die Na- 
men Akwa, Apundu, Fatoma, Dague, Wolfgang 
und Notene führen, in Hamburg, wo ſie jeden 
Abend ins Theater, Konzert oder in den Zirkus 
geführt werden, ungeheuer wohl. 

— Geh. Rath Prof. v. Bergmann iſt von 
der chirurgiſchen Geſellſchaft in Petersburg zum 
Ehrenmitglied ernannt worden, 

— Der Herrenmeiſter des Johanniter-Or- 
dens, Prinz Albrecht von Preußen, wird am 
26. Juni, um 11 Uhr Vormittags, in der Or- 
denskirche zu Sonnenburg mehrere Ehrenritter 
des Johanniter-Ordens durch Ertheilung des 
Ritterſchlages und der Inveſtitur als Rechtsritter 
dieſes Ordens aufnehmen und Tags zuvor im 
Ordensſchloſſe daſelbſt ein Kapitel abhalten. An 
demſelben Tage im Jahre 1883 fand die Ein- 
führung und Inveſtitur des Prinzen als Herren- 
meiſter der Balley Brandenburg ſtatt, wobei 
Kaiſer Wilhelm ſich durch den jetzigen Kaiſer 
Friedrich vertreten ließ. Unter den diesmal an 
der Feier theilnehmenden Rittern befindet ſich 
eine ganze Reihe hochgeſtellter Perſonen, Fürſt 
zu Hohenlohe-Langenburg, Generaladjutant Graf 
Lehndorff, zwei überſeeiſche deutſche Würden⸗ 
träger, darunter der Geſandte v. Holleben in 
Tokio, u. A. m. Die Feier findet nach dem üb- 
lichen Zeremoniell ſtatt, und zwar zum vierten 
Male durch den jetzigen Herrenmeiſter. Die Rede 
wird der Oberpfarrer und Superintendent Klinge 
beil halten. Am Abend des 25. wird das Trom- 
peterkorvs der Schwedter Dragoner im Schloß 
garten konzertiren. 

— Von der Balkan-Halbinſel liegen mehrere 
Meldungen vor, welche zeigen, daß trotz der 
friedlichen Gejfammt-Situation, deren ſich Europa 
zur Zeit erfreut, die ruſſiſchen Mineure doch un- 
unterbrochen an der Arbeit ſind. Wie aus Lon- 
don depeſchirt wird, iſt die von Rußland an die 
Pforte gerichtete Note wegen der rückſtändigen 
Kriegsentſchädigung ſehr entſchieden gehalten; 
das Petersburger Kabinet weiſt auf die lange 
Geduld Rußlands hin und verlangt Garantien 
für Erfüllung dieſer Verbindlichkeit. Die tür- 
kiſche Antwort wird wahrſcheinlich Ende dieſer 
Woche erfolgen. 

Von anderer Seite wird aus Konſtantinopel 
gemeldet: ai 

„Die ruſſiſche Note hat im Palais große 
Beſtürzung hervorgerufen, obwohl dieſelbe angeb- 
lich nicht direkt im Auftrage der ruſſiſchen Re- 
gierung abgefaßt worden iſt, ſondern mehr von 
Herrn von Nelidow perſönlich ausgeht. Die 
Note proteſtirt gegen die Verpfändung weiterer 
Staatseinkünfte, ohne daß die einſchließlich der 
Zinſen auf annähernd 900,000 türkiſche Pfund 
geſchätzten Rückſtände an Rußland gezahlt wer- 
den; fie verlangt ergänzende Garantien für künf⸗ 
tige Jahreszahlungen und droht mit der Ver- 


öffentlichung des vollen Textes, ſowie Ergreifung 
ernſter Maßregeln, falls die Note diesmal wie- 
der wirkungslos bleibe. Im Palais befürchtet 
man, Rußland beabſichtige, Erzerum als Pfand 
zu beſetzen. Um jeden Grund zur Klage zu ent- 
fernen, wurde ſogar das Irade, welches die 
Pforte zu Anleihe-Verhandlungen mit den Bond- 
holders ermächtigte, ſchleunigſt zurückgezogen.“ 

Einſchließlich der demnächſt fälligen Rate 
belaufen ſich die türkiſchen Rückſtände auf rund 
1,100,000 türkiſche Pfund (über 20 Millionen 
Mark). Die Kriegskoſten- Forderung Rußlande 
iſt ſeiner Zeit auf 310 Millionen Rubel feſtge⸗ 
jest. Dieſe Summe ſoll baar bezahlt werden; 
im Jahre 1881 ward ein Abkommen getroffen, 
durch welches ſich die Pforte verpflichtete, jähr- 
lich 350,000 türkiſche Pfund (ungefähr 6½ 
Millionen Mark) zu entrichten. Die Nichterfül⸗ 
lung dieſer Verpflichtung bietet Rußland will⸗ 
kommene Gelegenheit, ſobald es mit dem Ber- 
halten der türkiſchen Regierung in irgend einer 
Frage nicht zufrieden iſt, einen nachhaltigen 
Druck auf dieſelbe auszuüben. Auch die jochen 
in Konſtantinopel überreichte ruſſiſche Note ver- 
räth wohl weniger die Abſicht des Petersburger 
Kabinets, ſich gelegentlich eines Fauſtpfandes in 
Kleinaſien zu bemächtigen, als vielmehr den 
Wunſch, die Pforte den ruſſiſchen Wünſchen be⸗ 
züglich Bulgariens gefügiger zu machen. So 
wenig Rußland ſelbſt zu einer direkten Ein- 
miſchung in den Gang der bulgariſchen Ereigniſſe 
geneigt iſt, ſo gern ſähe es nach wie vor, daß 
die Pforte in ihrer Eigenſchaft als jouveräne 
Macht bei vielleicht bald zu erwartenden unruhi⸗ 
gen Vorgängen in Sofia einſchreiten würde. Be- 
kanntlich hat ſich die Türkei ſtets geweigert, dies 
zu thun, und ſie wird bei dieſer Weigerung auch 
in Zukunft verharren. Gleichwohl wird aber 
Rußland nicht müde, in dieſer Richtung eine 
Preſſion in Konſtantinopel auszuüben. Ueber die 
Lage in Bulgarien ſelbſt ſchreibt man der „Corr. 
de l'Eſt“: 

„Es ſcheint, daß man auf eine nahe Kriſe 
gefaßt ſein muß, denn alle Parteien des unglüd- 
lichen Landes intriguiren im Geheimen und be- 
reiten Ueberraſchungen vor, von denen man yiel- 
leicht ſehr bald in Sofia etwas merken wird. 
Von Karawelow meint man, er plane eine Art 
Staatsſtreich, den er ins Werk ſetzen wolle, jo- 
bald er der Partei Radoslawows, die er für ſich 
zu gewinnen trachtet, ſicher iſt. Karawelows 
Abſichten gehen dahin, in Bulgarien reines Haus 
zu machen und mit einem Schlage eine neue 
Sobranje und einen Rußland jvmpatheriicheren 
Fürſten wählen zu laſſen. Man muß abwarten, 
ob es ihm gelingt, feine Partei je zu ſtärken, 
daß er einen derartigen Streich wagen kann.“ 


— Die demokratiſche Nationalfonvention der 
Vereinigten Staaten von Amerika hat ſich, wie 
bereits gemeldet und wie von vornherein als ge- 
wiß galt, für die Wiederaufſtellung Clevelands 
zum Präſidentſchafts-Kandidaten entſchieden. Dieſe 
Entſcheidung iſt nicht nur ohne Zögern und ohne 
den geringſten Widerſpruch, ſondern ſogar mit 
Begeiſterung erfolgt, wovon die Auftritte Zeug- 
niß ablegen, die ſich auf der Konvention ab⸗ 
ſpielen. Die „Voſſ. Ztg.“ erhält folgende Draht- 
meldung: N 

St. Louis, 6. Juni. Die demokratiſche 
Konvention trat heute Vormittag um 10 Uhr 
zur zweiten entſcheidenden Sitzung zuſammen. 
Nachdem Patrick Collins, Kongreßmitglied für 
Maſſachuſets, zum ſtändigen Vorſitzenden gewählt 
war, ſchlug Daniel Doughertv aus New-Nork 
Cleveland als Kandidaten für die Präſidentſchaft 
vor. Nach einem Hinweis auf die Errungen- 
ſchaften der Verwaltung Clevelands ſchloß er: 
„Mit der Ermächtigung der Demokratie von 
New Nork, unterſtützt von der Demokratie der 
ganzen Union, gebe ich Ihnen einen mit Sieg 
umwundenen Namen. Ich nominire Grover Eleve- 
land aus New-Nork.“ 
den Namen Clevelands ausgeſprochen, als ſich die 
lebhafteſte Begeiſterung kundgab. Delegirte und 
Zuſchauer ſprangen auf ihre Sitze, ſchwenkten 
Hüte, Taſchentücher, Stöcke und Regenſchirme. 
Hierauf wurde ein großes Bildniß Clevelands 
enthüllt, was eine neue ſtürmiſche Beifallskund⸗ 
gebung veranlaßte. Ein Delegirter ſchmückte die 
vor dem Präſidenten aufgeſtellte Büſte Cleve⸗ 
lands mit einem Lorbeerkranz. Ein 


Kaum hatte Dougherty 


60 Mann 


R 


„Hail to 
aber in 


die Hymne 
(„Heil dem Führer“) an, 
Folge des nicht enden wollenden Jubels war kein 


ſtarkes Orcheſter ſtimmte 


the chiel* 


Ton hörbar. Die Begeiſterung erreichte den 
Höhepunkt, als die Banner aller Staaten von 
den Delegirten zur Newvorker Standarte getra— 
gen und um dieſelbe herum befeſtigt wurden. 
Nachdem zuerſt Kentucky, dann alle übrigen Staa⸗ 
ten die Ernennung Clevelands unterſtützt hatten, 
wurde dieſelbe unter neuem ſtürmiſchen Beifall 
und Trompetenfanfaren genehmigt. 

Kaſſel, 5. Juni. Am 30. v. Mts. fand 
hier die zweite große Bezirksverſammlung der 
Mitglieder und Freunde des Vereins gegen Mip- 
brauch geiſtiger Getränke in Kurheſſen und den 
benachbarten Gebieten ſtatt. Die Verſammlung, 
in welcher ſich auch zahlreich die Damen einge- 
funden, wurde von dem Vorſitzenden des Bezirks- 
verbandes, Dr. jur. Rudolf Dfius - Kajjel, mit 
einem eingehenden Bericht über die Thätigkeit 
des Vereins in den letzten 3 Jahren eröffnet. 
Dieſer Bericht ergab eine ſehr nachdrückliche, um⸗ 
faſſende und auch wirkungsvolle Agitation für 
die neue Mäßigkeitsbewegung. Dr. Tuczek-Mar⸗ 
burg, Dozent und Arzt an der Irrenheilanſtalt, 
ſprach über die pathologiſchen Elemente in der 
Trunkſucht. Ihm folgte Realgymnaſial-Direktor 
Dr. Wittich-Kaſſel mit einem Vortrag über die 
Bedeutung der Schule im Kampfe gegen die 
Trunkſucht; Herr A. Lammers-Bremen ſchloß die 
Reihe der Vorträge mit dem beſonders auch die 
Heranziehung der Frauen bezweckenden Referate: 
„Sorge für trunkbetroffene arme Familien“. 


Ausland. 

Paris, 5. Juni. Die 181, welche geſtern 
für die Dringlichkeit des Boulanger'ſchen Antrages 
ſtimmten, beſtanden aus 159 Reaktionären und 22 
Republikanern, von welch letztern folgende einen 
bekannteren Namen haben: Andrieux, Boulanger, 
Clovis Hugues, Laguerre, Laiſant, Laporte, Laur, 
Le Hériſſe, Michelin, de Suſini. Die Mehrheit 
(359) beſtand ausſchließlich aus Republikanern; 
16 Abgeordnete (6 Reaktionäre und 10 Repu⸗ 
blikaner) enthielten ſich der Abſtimmung. 20 (14 
Republikaner und 6 Reaktionäre) waren mit Ur⸗ 
laub abweſend und einer, Wilſon, der Schwieger- 
john Grevys, „ohne Urlaub abweſend “. (Dieſe 
Rubrik taucht zum erſten Mal im amtlichen 
Sitzungsbericht auf.) Für Boulanger ſtimmten 
alſo nur 22 Republikaner, von denen einige, wie 
Andrieur, keine eigentlichen Boulangiſten, ſondern 
nur Anhänger der Verfaſſungsreviſion oder reine 
Querköpfe ſind. Die Reaktionäre traten für den 
Antrag ein, weil ſie gegen die Regierung der 
Republik ſtimmen wollten. 

Paris 6. Juni. Nach elner vorläufig noch 
nicht recht verbürgten Blättermeldung hat der 
Finanzminiſter Peytral die Abſicht ausgeſprochen, 
innerhalb einiger Tage einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, demzufolge fernerhin franzöſiſche Päſſe 
nach den Reichslanden an Franzoſen unentgelt- 
lich ausgefertigt werden ſollen, ſo daß dieſelben 
nur noch das Viſum der deutſchen Botſchaft zu 
bezahlen hätten. Dieſe Maßregel würde als eine 
Art Gegenkundgebung gegen die deutſche Paß⸗ 
vorſchrift zu betrachten ſein. 

Paris, 6. Juni. Auch innerhalb der Bo⸗ 
napartiſten-Partei droht jetzt ein Zwieſpalt aus- 
zubrechen, wie aus den Vorbereitungen für die 
Wahlen im Charente-Departement am 17. d. M. 
hervorgeht. Die Partei ſpaltet ſich dabei in An⸗ 
hänger des Prinzen Viktor, und in ſolche des 
Prinzen Jerome Napoleon. Während die An⸗ 
hänger des Prinzen Viktor die Kandidatur De- 
roulede bekämpfen und demjelven einen auch von 
den Royaliften genehmigten Bewerber gegenüber- 
ſtellen, haben die Vertreter der jeromiſtiſchen 
Richtung, die ſich jetzt „republikaniſch-napo⸗ 
leoniſche“ nennt, Herrn Deroulede, der in einer 
Verſammlung von 300 ihrer Anhänger erſchienen 
iſt, ihre Unterſtützung verſprochen. 

Die franzöſiſche Armee hat ſeit Kurzem nun 
auch, analog den deutſchen Einrichtungen, eine 
Militäreiſenbahn, um den Eiſenbahntruppen Ge⸗ 
legenheit zu geben, den Bahndienſt ſchon im 
Frieden praktiſch zu betreiben. Man hat die 
Strecke von Chartres nach Orleans zu dieſem 
Zwecke gewählt, aber den Betriebsdienſt derartig 
kombinirt, daß Militär und Zivil zuſammen wir⸗ 
ken. Die belden Bahnhöfe von Chartres und 
Orleans bleiben der bisherigen Bahnverwaltung, 
aber ſechs Stationen auf dieſer Linie ſind von 
Genietruppen beſetzt, darunter auch zwei, wo 
Abzweigungen ſtattfinden und der Weichenſteller⸗ 
dienſt beſonders geübt werden kann. Das 
militäriſche Perſonal hat den Dienſt auf 
den Schnellzügen, das Zivil verſieht die Funk⸗ 
tionen bei den Perſonen- und Güterzügen. Die 
Maſchinenführer find ebenfalls Ziviliſten, um 
einen Wechſel bel dem Welterfahren der Züge 
zu vermeiden, dagegen find die Heizer Soldaten. 
Zwei Detachements Eiſenbahntruppen ſind auf 
der Streecke in Thätigkeit, jedes derſelben zählt 
einen Hauptmann, zwei Lieutenants, 11 Unter⸗ 
ofſiziere, 48 Gefreite und Soldaten. Ein De- 
tachement verſteht den Dienſt ſelbſt, das 
andere macht einen Informationskurſus durch. 
Der Hauptmann überwacht das Ganze, die bei- 
den Lieutenants ſind Stationsvorſteher, die 
Unteroffiziere find Stationsaſſiſtenten und Bahu⸗ 
telegraphiſten, die Gefreiten werden als Zug⸗ 
führer, die Soldaten als Schaffner, Weichen ⸗ 
ſteller, Maſchiniſtengehülfen und Reſervemann⸗ 
ſchaften verwandt. 

Die den beiden Detachements zugetheilten 
Offiziere und Mannſchaften beziehen mit Rückſicht 
auf den anſtrengenden und verantwortungsvollen 
Dienſt, der ihnen übertragen iſt, reichliche Zulagen. 


Chriſtiania, 5. Juni. Mit bedeutender 
Mehrheit genehmigte das Storthing vom 29. 
v. M. die Vorlage, über die Aufnahme einer 
Staatsanleihe mit höchſtens 3½ Prozent Zinſen 
und Abbezahlung in wenigſtens 75 Jahren zum 
Zwecke der Einlöſung der rückſtändigen Schuld 
auf die Staatsanleihe von 1878 und zur 
Deckung des Zuſchuſſes der Staatskaſſe zu dem 
Fonds der Hypothekenbank. 

In dem „brandrothen“ Norder-Drontheim⸗ 
Amt iſt für die in dieſem Herbſte ſtattfindenden 
Wahlen durch des bekannten Bentſen's Wegyie- 
hen aus dem Diſtrikt ein Platz ledig geworden. 
Unter den vielen Kandidaten, die ſich der Diäten 
wegen bereits angeboten, iſt ein Mann, Namens 
Forfang. Derſelbe hat folgendes Programm auf- 
geſtellt: „1) Nieder mit der Swerdrup⸗Regie⸗ 
rung; 2) Stimmrecht für alle ſelbſtſtändigen 
Männer und Frauen; 3) feine andere Berüh⸗ 
rung mit Schweden als Vertheidigungs⸗Verbin⸗ 
dung; 4) Veränderung des Grundgeſetzes im 
republikaniſchen Geiſte und bis auf Weiteres 
Herabſetzung des Königslohnes; 5) Sparpolitik 
in Allem, ſowie Aufklärung.“ Der „Indtrön- 
deren“, welcher in Steenkjär in demſelben Kreiſe 
herauskommt und als Motto „Arbeiten für die 
Republik“ trägt, zollt dieſem Programm ſeine 
Bewunderung. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Juni. Auf „Bellevue! 
gelangen heute drei Einakter zur Aufführung, ein 
reizendes Kleeblatt, indem unſer Gaſt, Jenny 
v. Weber, der Herr Direktor Emil Schir⸗ 
mer und die erſten Kräfte des Operetten- und 
Luſtſpiel⸗-Perſonals mitwirken. „Die ſchöne Ga— 
lathee“ iſt das erſte der Stücke und ſpielt Jenny 
v. Weber darin die ſchöne zum Leben erwachende 
Statue. Das zweite Stück iſt das geiſtvolle, 
fein pointirte Luſtſpiel „Zahnſchmerzen“ von 
Emil Pohl, in dem die Hauptrollen durch Frl. 
Springer, Segiſſer, ſowie durch die 
Herren Carell, Lux und Grundmann 
vertreten ſind, und zum Schluß gelangt das 
Genrebild „Kurmärker und Pikarde“ zur Auf- 
führung. Jenny v. Weber ſingt die Marie 
Fernier und der Direktor Emil Schirmer als 
Schulze vereinigt ſich mit ihr, um das humo⸗ 
riſtiſche Werk zu einem Kabinetſtückchen zu ge- 
ſtalten, wie es wohl einzig in ſeiner Art be- 
ſtehen dürfte. 

— In Rohrer's Etabliſſement (Alte Lieder- 
tafel) findet heute, Freitag, ein Streich-Konzert 
der Jancovius⸗Kapelle ſtatt. 

— Seit dem Jahre 1886 wird vom Land- 
gericht 1 in Berlin die verehelichte Philipp, 
geb. Zander, aus Stargard gebürtig, wegen 
Diebſtahls verfolgt. Geſtern gelang es, dieſelbe 
hier zu ermitteln und in Haft zu nehmen. 

— In einem kaufmänniſchen Komtoir der 
Unterſtadt erſchoß ſich geſtern ein dort beſchäf⸗ 
tigter junger Mann. 

— Anläßlich eines Spezialfalles hat der 
Kultusminiſter entſchieden, daß bei Feſtſetzung der 
Penſion eines Lehrers der Werth der Dienſt⸗ 
wohnung lediglich nach dem örtlichen Mieths- 
preiſe einer für einen Volksſchullehrer angemeſſe⸗ 
nen Wohnung und nicht nach dem wirklichen 
Miethspreiſe berechnet werden ſolle. 


— Es iſt neuerdings wiederholt vorgelom- 
men, daß bei den Abſchätzungen der durch Uebun⸗ 
gen der Truppen verurſachten Flurbeſchädigungen 
feitens der Abſchätzungs⸗Kommiſſionen die Inter- 
eſſen der Reichekaſſe gegenüber den oft ſehr über- 
triebenen Schätzungen der Sachverſtändigen nicht 
genügend wahrgenommen worden ſind. In Folge 
deſſen ſind die als Zivilkommiſſare fungirenden 
Landräthe darauf hingewieſen worden, daß den 
Kommiſſions⸗Mitgliedern bei den Abſchätzungen 
der Flurbeſchädigungen die Wahrung des Inter- 
eſſes der Reichskaſſe und der Beſchädigten in 
gleichem Maße obliege. 

— Aus Marienwerder iſt der Rendant 
Vogel nach Unterſchlagung bedeutender Gelder 
flüchtig geworden und wird angenommen, daß 
derſelbe in Begleitung einer Dame reiſt und ſeine 
Flucht über einen Hafenplatz nach Amerika neh- 
men will, deshalb ſind die Polizei-Behörden der 
Hafenplätze auf das flüchtige Paar aufmerkſam 
gemacht worden. 

— Die bei einer Nachlaßregulirung in 
Preußen von einem Erben verlangte und abge- 
gebene Verſicherung an Eidesſtatt, daß ihm an⸗ 
dere gleich nahe oder nähere Erben nicht bekannt 
ſeien, iſt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
vom 6. März d. J., nicht als fahrläſſig falſch 
abgegeben zu erachten, wenn der Verſichernde 
wirklich keine ſolche Erben gekannt hat, ſelbſt 
wenn er' ſich durch Nachforſchung leicht von der 
Exiſtenz dieſer Erben hätte Kenntniß verſchaffen 
können. — „Die ganze Ausführung des erſten 
Urtheils: Der Angeklagte habe fahrläſſig gehan- 
delt, weil er in leichtfertigſter Weiſe ein Wiſſen 
an Eidesſtatt verſichert, welches kein Wiſſen, ſon⸗ 
dern nur eine Vermuthung geweſen, würde lo- 
giſch richtig ſein, wenn die Erklärung des Er- 
ben im Sinne des § 3 des Geſetzes vom 12. 
März 1869 die Bedeutung einer Erklärung ſeines 
Wiſſens enthielte, daß nur die von ihm angege- 
benen Erben und keine anderen vorhanden; dann 
ließe ſich ſagen, daß Derjenige etwas objektiv 
Unwahres verſichert, der erklärt, etwas zu wiſſen, 
während er es nicht weiß, ſondern nur glaubt, 
weil er nicht geprüft hat. Aber ſelbſtredend 
kann nach dem Geſetz vom 13. März 1869 vom 
Erben nicht die eidesſtattliche Verſicherung gefor- 


keine näheren oder gleich nahen 
ien! e 


Erben hinter- 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſiſpiel des Frl. Jenny v. Weber. „Die 
ſchöne Galathee.“ Operette in 1 Akt. „Zahn- 
ſchmerzen.“ Luſtſpiel in 1 Akt. „Kurmärker 
und Pikarde.“ Genrebild in 1 Akt. — Ely- 
ſiumtheater: Zu halben Preiſen (Parquet 
50 Pf. inkl. Konzert 2c.). Novität! Zum 5. 
Male: „Gräfin Sarah.“ Schauſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ehrenfeld. Die rheiniſche Glashütte 
in Ehrenfeld hat einen beachtenswerthen Erfolg 
zu verzeichnen. Nach jahrelangen Verſuchen iſt 
es dem Direktor Rauter gelungen, in der Maſſe 
gefärbte Goldrubingläſer herzuſtellen. Die „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt darüber: Kunckel, früher Direktor 
des chemiſchen Laboratoriums des Kurfürſten 
Johann Georg von Sachſen, dann vom großen 
Kurfürſten nach Berlin berufen, brachte es in 
dem Laboratorium auf der Pfauen -Inſel bei 
Potsdam zwar nicht zum Goldmachen, wie ge⸗ 
hofft worden war, wohl aber entdeckte er das 
Smaragdglas von Neuem und erfand das Ru- 
binglas, wodurch er ſich die große Zufriedenheit 
feines Gönners erwarb. Die in den verſchiede⸗ 
nen Sammlungen noch vorhandenen Rubingläſer 
tragen denn auch den Namen Kunckelgläſer. Das 
Verfahren Kunckel's ging nicht lange nach ſeinem 
Tode verloren. Fuß wies in den dreißiger Jahren 
nach, daß Goldrubinglas auch ohne den Caſſius⸗ 
ſchen Goldpurpur, deſſen ſich Kunckel angeblich 
bedient habe, hergeſtellt werden könne. Seine 
Arbeiten ſowie die von Splittgerber, Pohl, Stein, 
Müller und Ebell gaben ſtets neue Anleitung zur 
Herſtellung von Goldrubin, der ſich zum Ueber- 
fangen, aber nicht für maſſive Gläſer eignete. 
Pohl hat nur ein einziges Stück in der Maſſe 
gefärbtes Rubinglas, und zwar, wie er ſelbſt 
ſagte, nur durch Zufall erhalten, ſpäter ſei es 
ihm nie mehr gelungen. Pohl, ſeinerzeit Direktor 
in der Schaffgotſch'ſchen Joſephinenhütte bei 
Schreiberhau, geſtorben 1886, war der Einzige 
von den oben Genannten, der mitten in der 
Praxis ſtand. Er hielt die Herſtellung maſſiven 
durchſichtigen Goldrubinglaſes, wie alle Glas- 
fabrikanten, für ein noch ungelöſtes Problem. 
Herrn Rauter iſt nun die Löſung gelungen. Die 
Sammlung umfaßt etwa 50 prachtvolle Becher, 
Flaſchen, Römer, Pokale und Gläſer, wohlgelun- 
gene Stücke, darunter einzelne von meiſterhafter 
Form, mit herrlichem Schliff und kunſtvoller Gra⸗ 
virung. Ein wunderbares Feuer geben dieſe 
Goldrubingläſer. Auch Rauter verwendet Gold 
zur Herſtellung, und ſein Geheimniß iſt die Be⸗ 
handlung der Maſſe im Feuer. Auch die miß⸗ 
lungenen Verſuche, wo ſich weiße Farbe, Leber- 
farbe, Leberfarbe mit weißen Flecken, Weiß bis 
ins Bläuliche übergehend, gebildet hatten, faſt 
vollkommene Stücke mit ganz kleinen, leberflecki⸗ 
gen Stellen, ſind intereſſant zu ſehen und geben 
von der großen Ausdauer Zeugniß, die den Mei⸗ 
ſter endlich zum Siege geführt hat. 

— (Export nach Chile.) In Anbetracht 
des regen Exportes der deutſchen Induſtrie nach 
Chile ſteigert ſich natürlicher Weiſe auch das Be⸗ 
dürfniß der Publizität in den dortigen Zeitungen. 
Es dürfte daher für manchen deutſchen In⸗ 
duſtriellen die Nachricht von Intereſſe ſein, daß 
eines der Hauptblätter von Chile, die in Valpa⸗ 
raiſo erſcheinenden „Deutſchen Nachrichten“, eine 
General-Agentur in Europa errichtet und damit 
die bekannte Annoncen - Eypedition von Adolf 
Steiner in Hamburg betraut hat. Die 
„Deutſchen Nachrichten“ in Valparaiſo ſind nicht 
nur das bedeutendſte deutſche Blatt in Chile, 
ſondern zählen überhaupt zu den geleſenſten 
Blättern an der Weſtküſte Südamerikas. Die 
Annoncen Erpedition von Adolf Steiner hat 
außer der alleinigen Inſeraten-Annahme auch die 
Funktion übernommen, über hervorragende Neu- 
heiten der deutſchen Induſtrie der Redaktion in 
Valparaiſo Bericht zu erſtatten, damit dieſelben 
in den „Deutſchen Nachrichten“ gebührend be- 
ſprochen werden. (Nordd. Allg. Ztg.) 

— Aus Petersburg iſt der Berliner Kri⸗ 
minal-Polizei folgende Mittheilung zugegangen: 
Der preußiſche Unterthan Hermann Gerſon iſt 
ſeit zehn Tagen verſchwunden unter Mitnahme 
von 50,000 Rubel zum Nachthetl des Oberſten 
Moupacki. Bitte Feſtnahme und Sicherſtellung 
des Geldes. Gerſon iſt 35 Jahre alt, von mitt; 
lerer Statur, fettleibig, kahlköpfig, hat braunen, 
graumelirten, geſtutzten Backenbart, Kinn raſirt, 
kurze Naſe, graublaue Augen. Beim Sprechen 
beißt er ſich auf die Unterlippe. i 

— (Schnelle Reiſen über den atlantiſchen 
Ozean.) Der am 2. Juni von Queenstown in 
Newyork angekommene Dampfer „Etruria“ von 
der Cunard-Linie hat die ſchnellſte Reiſe gemacht, 
welche je über den atlantiſchen Ozean bewerf- 
ſtelligt worden iſt. Derſelbe hat die etwa 3000 


Seemeilen betragende Diſtanz in der unglaublich 


kurzen Zeit von 6 Tagen 1 Stunde 47 Mi- 
nuten zurückgelegt. Die „Etruria“ hat auf die⸗ 
ſer Reiſe eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 
19,54 Seemeilen in der Stunde entwickelt. Das 
Durchſchnittsreſultat ergab 470 Seemeilen für 
den Tag. Am fünften Tage der Reiſe legte der 
Dampfer nicht weniger als 503 Seemeilen oder 
ſtündlich 21 zurück. Bisher galt der Dampfer 
„Umbria“, ein Schweſterſchiff der „Etruria“ und 
ebenfalls zur Cunard⸗Linie gehörig, als der 
ſchnellſte Ozeandampfer der Welt. Die „Umbria“ 


dampfers „Lahn“. 


town nach Newyork in 6 Tagen und 5 Stun- 
den. Mit den genannten beiden Dampfern er- 
folgreich konkurriren können zur Zeit nur einige 
Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd in Bre- 
men, wie: „Lahn“, „Trave“, „Adler“ und 
„Ems“, welche auf dieſer Fahrt eine durchſchnitt⸗ 
liche Geſchwindigkeit von ca. 17 Seemeilen per 
Stunde entwickelt haben. Geſpannt ſein darf 
man auf die Leiſtungen des neueſten Schnell- 
Derſelbe hat erſt ein paar 
Rundreiſen von Bremen nach Newpork gemacht. 
Auf ſeiner letzten Fahrt von Southampton nach 
Newyork erzielte die „Lahn“ eine durchſchnittliche 
Geſchwindigkeit von 18,1 Seemeilen in der 
Stunde, von Bremerhafen bis Southampton aber 
nicht weniger als 19,7 Seemeilen per Stunde. 
Auf dieſer letzten Strecke hat die „Lahn“ alſo 
die Schnelligkeit der genannten Cunard-Dampfer 
ungefähr erreicht. 


Wollmarkt. 

Liegnitz, 6. Juni. Der Beſuch des Marktes 
war etwas ſchwächer als im Vorjahre. Die ge- 
handelte Menge betrug 1600 Zentner, außerdem 
ſind 2000 Zentner im Laufe der Woche aus 
hieſigen Lagern verkauft worden, der ganze Um- 
ſatz betrug mithin 3600 Zentner. Die Preiſe 
waren im Durchſchnitt niedriger als im Vor- 
jahre; man zahlte für feine Gutswollen 165 
bis 175 Mark, für mittlere 140 bis 160 Mark, 
für Rambouilletwollen 125 bis 135 Mark, für 
Bauernwollen 120 bis 125 Mark. Die Wäſche 
war befriedigend. Die Käufer waren meiſtens 
aus der Provinz. Die Entwicklung und der 
Verlauf des Marktes waren ruhig. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Nürnberg, 7. Juni. Die heutige Sitzung 
des deutſchen Gaſtwirthstages nahm einen An- 
trag des Vereins Berliner Gaſtwirthe an, wo⸗ 
nach zur Steuerung des Petitionsunweſens Pe- 
titionen an den Reichstag nicht von einzelnen 
Vereinen, ſondern nur durch den Vorſtand des 
Zentralverbandes eingereicht werden dürfen. Vor- 
her fand die Begrüßung der Verſammlung durch 
pe Oberbürgermeiſter Freiherrn von Stromer 
att. 

Rom, 6. Juni. Der „Riforma“ zufolge 
hätte der Sultan von Sanſibar auf die Anſage 
eines Schreibens des Königs von Italien an 
ihn in wenig korrekter Weiſe erwidert und dieſe 
Beleidigung durch eine längere Weigerung, das 
Schreiben entgegenzunehmen, noch ſchwerer ge- 
macht. Daraufhin habe der italieniſche Konſul 
Genugthuung gefordert. Der Sultan habe ſich 
zwar durch einen General mündlich entſchuldi⸗ 
gen laſſen, der Konſul jedoch ein Entſchuldi⸗ 
gungsſchreiben des Sultans an den König ver⸗ 
langt. In Folge der Weigerung des Sultans 
ſoll der Konſul ſodann die Flagge eingezogen 
haben. 

Rom, 7. Juni. Wie das Journal „Ca- 
pitano Fracaſſa“ meldet, geht außer dem Kano- 
nenboot „Provana“, welches geſtern abgegangen 
ift, ein weiteres Kriegsſchiff nach Sanſibar. Das- 
ſelbe hat die Weiſung, die Vorſtellungen des ita⸗ 
lieniſchen Konſuls zu unterſtützen und ihn ſowie 
die italieniſchen Staatsangehörigen an Bord zu 
nehmen, falls der Sultan Italien keine Genug- 
thuung dadurch gewähre, daß er das von ſeinem 
Vorgänger regelrecht abgetretene Territorium 
Italien einräumt und fi wegen ſeines inkorrek⸗ 
ten Verhaltens bei Ueberreichung des Schrei- 
bens des Königs Humbert durch den Konſul ent- 
ſchuldigt. 

Brüſſel, 7. Juni. Der Graf von Paris 
bleibt vier Wochen in Ems und kommt Anfang 
Juli zu längerem Aufenthalt nach Brüſſel; wie 
es heißt, ſoll die geſtrige royaliſtiſche Berathung 
in der Wohnung des Herzogs von Aumale ſogar 
eine Verſchärfung des Gegenſatzes zwiſchen dem 
Herzog von Aumale und dem Grafen von Paris 
hervorgerufen haben. 

Petersburg, 7. Juni. Das ſtark abfälige 
Urtheil der ruſſiſchen Blätter über die Rede Bou- 
langers theilen ſelbſt die bisherigen enragirteſten 
hieſigen Anhänger des Ergenerals. Boulanger 
hat ebenſo thöricht wie taktlos geredet; dies giebt 
ſelbſt der „Swet“ zu, der andererſelts ſich über 
den ungartiſch-franzöſiſchen Zwiſchenfall mit der 
Annahme hinwegtröſtet, die Franzoſen und Ma- 
gyaren ſeien bereits wieder ausgeſöhnt, da nur 
den „Deutſchendiener“ Tisza die Schuld an dem 
Zwieſpalt treffe. N 

Petersburg, 6. Juni. Der Hof wird in 
der nächſten Woche nach Peterhof überſiedeln und 
reiſt am 27. Juni nach Kiew zur Jubelfeier. 
Von dort bis zu den großen Manövern wird der 
Hof wahrſcheinlich auf den kaiſerlichen Gütern im 
Kaukaſus Aufenthalt nehmen. Die Reiſe nach 
Kopenhagen iſt endgültig bis zum Herbſt ver- 
ſchoben. 

Warihau, 7. Juni. Dis- militäriſchen Te⸗ 
legraphen Büreaus in Kielce und Pioſtkow wur⸗ 
den aufgelöſt. Die Offiziere haben die von ihnen 
nachgeſuchten Urlaube erhalten. Von der Ge- 
ſchäftswelt werden dieſe Umſtände als friedliche 
Symptome betrachtet. 


Waſſerſtand. ' 
Oder bei Breslau, 6. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,74 Meter, Unterpegel 


— 0,29 Meter. — Elbe bei Dresden, 6. Juni 


— 1,40 Meter. — Magdeburg, 6. Juni, + 1,05 
Meter. — 


dert werden, daß er wiſſe, daß der Erblaſſer machte im Mat 1887 die Fahrt von Queens⸗ Mittags, 0,62 Meter. 
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Warthe bei Poſen, 6. Jin, 


